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sich an den Wänden der Höfe hin. Die Augenzeugen wissen die
Pracht des neuen Tempels nicht genug zu rühmen. Aber er stand
nur 70 Jahre. Als Titus Jerusalem eroberte, ward er aufs Neue
zerstört. — Zum vierten Male wurde ein Neubau unternommen.
Kaiser Julian, der, dem immer mächtiger aufstrebenden Christenthum
gegenüber, die Herrlichkeit der alten Welt zurückzuführen gedachte,
liess mit Eifer das Werk beginnen. Aber furchtbare Flammenkugeln,
so berichtet ein Schriftsteller jener Zeit, 1 brachen häufig aus dem
Boden hervor und vereitelten alle Anstrengung. — Heute steht an
der Stelle des Jehovah-Tempels die Moschee Omar s.

§. 3. Salomo's Schloss und andre Werke.

Ausser dem Tempel wurden durch Salomo aber auch noch
andre Anlagen von grossartiger Pracht aufgeführt. Dahin gehört
vornehmlich sein königliches Schloss, welches den Namen vom Walde
Libanon führte. 2 Mächtige Säulenhallen, unter denen namentlich
eine Gerichtshalle angeführt wird, bildeten die vorderen Räume des
Schlosses; die hinteren enthielten die Wohnung. Man könnte diese
Anlage mit den ägygtischen Königspalästen vergleichen; ebensogut
passt aber auch der Vergleich mit den Palästen der Perser (im
Folgenden das Nähere). Der Palast von Persepolis zeigt im All¬
gemeinen dieselbe Anlage; das Material des Cedernholzes, aus dem die
Säulen und das Balkenwerk des Salomonischen Baues ausgeführt
waren, stimmt mit dem Palaste von Ekbatana (nicht aber mit den
ägyptischen Palästen) überein; so auch die kostbaren Stoffe, besonders
des Goldes, dann auch des Ebenholzes und Elfenbeins, deren man
sich (wie bei dem Tempel) durchweg zur Auszierung des Schlosses
bedient hatte.

Als ein besonderes Prachtwerk wird Salomo's Thron beschrieben,
der aus Gold und Elfenbein gefertigt und mit Löwengestalten an den
Lehnen und auf beiden Seiten der sechs Stufen geschmückt war. —
Als eines glänzenden Prachtbaues aus etwas späterer Zeit ist
schliesslich noch des „elfenbeinernen Hauses" zu gedenken, welches
König Ahab hatte erbauen lassen. 3

D. Die Kunst bei den Medehn und Peeseen.

§. 1. Allgemeine Bemerkungen.

Verschieden von dem Stamme der bisher betrachteten semitischen
Völker waren diejenigen, die, den Stamm der Iranier bildend, östlich

1 Ammianus Marcellinus, 23, 1.
2 Buch I. der Könige, Cap. 7, 1 — 8; Cap. 10.
3 Buch I. der Könige, Cap. 22, 39. (Vgl. Arnos, Cap. 3, 15.)
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vom Tigris, bis zum Indus hin, wohnten, und unter denen die Meder
und Perser, vornehmlich die letzteren, unsre Aufmerksamkeit auf
sich ziehen. Der unmittelbare politische Zusammenhang aber, in
dem sie mit jenen Völkern standen, führt uns auch hier auf das
Bild derselben Entwickelung der Cultur im Allgemeinen, sowie der
Hofsitte und der dem Herrscherglanze dienenden Kunst insbesondere.
Denn aus dem Sturze des alten babylonischen Reiches, welches
auch über diese Völker sich erstreckt hatte, erhob sich, am Ende
des achten Jahrhunderts vor Christi Geburt, das Reich der Meder,
und das kräftige, aber ungebildete Volk, welches in ihnen zur
Herrschaft gelangte, machte nunmehr die vorgefundene Cultur zu
seiner eignen. Derselbe Fall trat ein, als sich, in der Mitte des
sechsten Jahrhunderts, die Perser aus der Dienstbarkeit der Meder
befreiten , die Herrschaft an sich rissen und die Gewalt ihrer Waffen
fast über den ganzen Orient ausbreiteten. Dies sind Erscheinungen,
die sich fort und fort in der Geschichte von Asien wiederholen.

Die Blüthe des Perserreiches währte zwei Jahrhunderte hindurch,
bis ihr, nach der Mitte des vierten Jahrhunderts, durch Alexander
den Grossen ein Ende gemacht ward. Glänzende Denkmäler wurden
als die Zeugnisse dieser Blüthe aufgeführt. 1 Was wir über sie,
so wie über die Denkmäler der medischen Zeit, wissen, stimmt
wesentlich mit den eben besprochenen Kunstrichtungen überein;
aber ein günstiges Geschick hat zugleich einige Reste dieser Denk¬
mäler auf unsre Zeit kommen lassen, die für uns um so unschätzbarer
sind, als sie nicht blos an sich ein reichhaltiges Interesse gewähren,
sondern zugleich fast die einzigen zureichenden Urkunden für die
künstlerische Bildung des gesammten westasiatischen Alterthums
ausmachen. Denn als solche haben wir sie in der That zu betrachten,
theils aus den allgemeinen historischen Gründen, die ich eben ange¬
führt habe, theils in Rücksicht auf den Umstand, dass sie schon
an sich eine hohe Ausbildung zeigen, die nicht plötzlich erfunden
werden konnte und die auch nicht auf einer fremden Kunstbildung
(wie z. B. auf der ägyptischen) begründet ist; ja, in gewissen
Einzelheiten, sieht man hier die Erzeugnisse einer schon aus¬
artenden Kunst, was mit der späten Zeit der Ausführung der
persischen Denkmäler, im Verhältniss zu der frühen Blüthe der
asiatischen Cultur, zur Genüge übereinstimmt. Wir werden somit
gewiss nicht irren, wenn wir diese Denkmäler, zwar nicht in

1 Heeren's Ideen, I, Th. I. — Vgl. Hirt, Gesch. d. Bavk., I. S. 160 ff. —
Unter den bildlichen Darstellungen der persischen Denkmäler ist für den
kunsthistorischen Zweck fast allein genügendKer Porter, travels in Georgia,
Persia etc. Ausserdem sind noch brauchbar: Morier, journcy through Persia,
und desselben second journey; sowie Ouseley, travels in var. countries of
Wie east. — Die schönsten Abbildungen in dem noch unvollendeten Werke
von Texier, Description de l'Armenie, de la Ferse etc. Paris gr. fol,, und
in dem noch umständlichem von Flctndin und Coste: Voyage en Perse,
dessen Text unter der Leitung von Bumouf, Lebas u. A. erscheint.
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all ihren besondern Eigentümlichkeiten, doch in der allgemeinen
Richtung des künstlerischen Sinnes, der sich an ihnen ausspricht,
als maasgebend und charakteristisch für die gesammte Kunst des
westlichen Asiens, für die uns sonst eine nähere Anschauung
fehlt, betrachten.

§. 2. Die persischen Residenzstädte.

In der Glanzzeit des persischen Reiches waren es besonders
drei Städte, in denen die Könige der Perser, je nach dem Wechsel
der Jahreszeiten, ihr Hoflager nahmen: Ekbatana in Medien, Susa
und Babylon. Ekbatana war die Residenz des medischen Reiches
gewesen und ihre Burg schon beim Beginn der Mederherrschaft auf
grossartige Weise angelegt worden. Auf einer Anhöhe stieg sie,
an die babylonischen Terrassenbauten erinnernd, in sieben Absätzen
empor; die übereinander emporragenden Mauerzinnen der Absätze
erglänzten in verschiedenen Farben, von den beiden obersten Zinnen
war die eine versilbert, die andre vergoldet. Am Fusse der Burg
lag der königliche Palast; die Säulen, das Balkenwerk und das

'Täfelwerk der Wände bestand hier aus Cedern- und Cypressenholz,
wiederum aber war dasselbe durchaus mit Gold- und Silberblech
überzogen. Selbst die Ziegel der Eindachung bestanden aus Gold
und Silber. Auf dieselbe Weise war auch der dortige Tempel
der Göttin Anahid eingerichtet. Die, zwar geringen, Reste von
Ekbatana hat man in der Nähe des heutigen Hamadan entdeckt -t
die Säulenfragmente, die sich hier vorgefunden haben, namentlich
Basis und Schaft einer Säule, 1 stimmen ganz mit den Formen der
persepolitanischen Architektur überein. — Von Susa, dessen Er¬
bauung den ersten persischen Herrschern zugeschrieben wird und
das in nicht bedeutender Entfernung von der Grenze des babylo¬
nischen Landes lag, wissen wir aus bestimmten Nachrichten der
Alten, dass es in-der Bauweise von Babylon angelegt war. Auch
diese Residenz zeichnete sich durch prachtvolle Anlagen aus. Man
hat, wenigstens mit grösster Wahrscheinlichkeit, ihre Stelle in der
Gegend des heutigen Schusch wiedergefunden, wo sich sehr bedeutende
Hügel von Backsteinen, denen von Babylon gleich, zeigen.

Das eigentliche Heiligthum des persischen Reiches, der Ort, der
in der Blüthezeit des Reiches durch die bedeutsamsten Monumente
verherrlicht ward, war der alte Stammsitz der persischen Herrscher,
in den fruchtbaren Flussthälern von Merdascht und Murghab,
nördlich von Schiras. Hier war die alte Burg des königlichen Ge¬
schlechtes; hier wurden die Gebeine der Könige bestattet und die
Stelle ihrer Rast durch glänzende Denkmäler bezeichnet; hier erhob
sich, zur Seite dieser Denkmäler, ein neuer, umfangreicher Palast,

1 Ahbildung hei Morier, second journey, p. 269.
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